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Kapitel 1


Was für ein wunderschöner Tag! Findest du nicht auch, Lissi?« Meine Freundin schaut mich strahlend von der Seite an, während sie die frischen Ciabattabrötchen in den Brotkorb legt. »Ja, Jule, für Anfang November ist es einfach herrlich!«, gebe ich ihr lächelnd zurück. Dieses Jahr ist es noch besonders mild und die Sonne scheint vom azurblauen Himmel. In der Toskana kann es auch im November und Dezember noch wunderschön sein, allerdings sind die Abende und die frühen Morgenstunden schon empfindlich kühl.« »Wie viele Gäste haben wir denn noch bis Ende des Jahres?«, fragt Jule mich und legt die Servietten zusammen auf den Küchentisch. Kurz muss ich überlegen, dann antworte ich mit einem breiten Grinsen: »Hm, also. Dieses Jahr läuft es echt super. Wir sind fast bis ins neue Jahr ausgebucht!« »Das ist ja fantastisch!«, ruft sie begeistert aus und zeigt mit dem Daumen nach oben.


Mein Landhaus, das Casa Amore Mio!, ist jetzt schon seit fast drei Jahren in meinem Besitz. Ich kann es manchmal noch immer nicht glauben! Oh mein Gott, wenn ich daran denke, wie damals alles angefangen hat, muss ich noch immer staunen. Ich erbte mein Landhaus in der Toskana, in dem wunderschönen Städtchen San Miniato, von einer mir bis dato unbekannten italienischen Erbtante. Meine Mutter zog mich in Frankfurt am Main allein groß. Sie verschwieg mir, dass mein leiblicher Vater Italiener war und uns nicht etwa bei meiner Geburt verlassen hatte, wie sie mir immer erzählte, sondern nichts von mir wusste! Erst durch mein Erbe erfuhr ich, dass ich italienische Wurzel habe und mein Vater in Italien lebt. Das war ein riesengroßer Schock für mich! Erst verspürte ich eine ungeheure Wut und Enttäuschung gegenüber meiner Mutter. Hatte sie mir doch absichtlich meinen Vater jahrelang vorenthalten! Dennoch habe ich ihr verziehen. Ich erfuhr, dass sie bei einem Schulausflug in die Toskana mit siebzehn Jahren, unverhofft von meinem Vater, mit mir schwanger wurde. Sie wollte es ihm nicht gestehen, weil sie Angst vor einer Zurückweisung seiner streng katholischen Eltern hatte, die einer Verbindung mit einer Deutschen nie zugestimmt hätten. Meine arme Mutter musste mit diesem schweren Geheimnis über Jahrzehnte leben! Zum großen Glück haben wir uns schon vor drei Jahren ausgesprochen. Ich habe mein Erbe antreten können, wohne jetzt in der herrlichen Toskana und lebe meinen Traum mit meinem kleinen Bed and Breakfast.


Dass ich dieses wundervolle Erbe aber überhaupt antreten konnte, verdanke ich meinem wunderbaren besten Freund Jonas. Da meine streng gläubige Erbtante in ihrem Testament verfügte, dass ihr Erbe nur an eine verheiratete Person übergehen würde, war ich total geschockt. Zu dieser Zeit, war weit und breit kein heiratstaugliches männliches Exemplar in meiner Nähe! Die Typen, die ich kennenlernte, konnte man alle samt und sonders in die Tonne kloppen, wie meine Freundin immer sagt. Da war guter Rat teuer! Woher auf die Schnelle einen heiratswilligen Mann nehmen? Jule hatte just in diesem Moment eine grandiose wie total absurde Idee! »Heirate doch Jonas!«, platzte es aus ihr heraus. Jonas Meininger ist mein absolut bester, langjähriger und einzig wirklicher Freund! Auf ihn kann ich mich immer verlassen. Allerdings interessiert er sich nicht die Bohne für das weibliche Geschlecht. Annäherungsversuche meinerseits wurden stets im Keim erstickt. Sollte ich ihn wirklich fragen, ob er mich, pro forma, heiraten würde, nur um mein Erbe zu bekommen?!


Oh mein Gott! Ich hatte schlaflose Nächte und mein Blutdruck steigt noch heute an, wenn ich mich an die verrückte Zeit erinnere. Ich nahm meinen ganzen Mut zusammen und fragte ihn schließlich! Er meinte zuerst, ich würde ihn veralbern. Als er aber die Tränen in meinen Augen sah und ich ihm offen und ehrlich erklärte, dass das Landhaus mein großer Lebenstraum sei, ich aber einen Ehemann dafür brauchte, sagte er ohne große Erklärung sofort zu. Dann ging alles ganz schnell. Wir heirateten in Frankfurt und keine zwei Monate später konnte ich das wunderschöne Landhaus in der Toskana mein Eigen nennen. Jonas ging mit nach San Miniato und gemeinsam eröffneten wir das Casa Amore Mio!. Mittlerweile ist er leider wieder nach Berlin zurück, wo er mit seiner großen Liebe Benny sein Glück gefunden hat. Jonas verdanke ich alles, was ich habe! Ohne ihn keine Hochzeit, keine Toskana und kein Landhaus. Er ist einfach noch immer der beste Freund, den man sich vorstellen kann und ich vermisse ihn schon sehr! Allerdings bin ich zum großen Glück nicht allein in San Miniato. Meine Freundin Jule hat kurze Zeit später ihre Koffer in Deutschland gepackt und Jonas hier ersetzt. Ich bin so unendlich glücklich, dass ich mit ihr meinen Traum in der einzigartigen Toskana leben darf!


»Mein Gott, Jule, ich bin auch total happy! Seit du da bist, läuft es noch besser als vorher«, gebe ich grinsend zurück und nehme meine Freundin liebevoll in die Arme. »Ach, Lissi. Lass mal gut sein. Das Casa Amore Mio! lief auch ohne mich super«, antwortet Jule verschämt und drückt mir einen flüchtigen Kuss auf die Wange. »Oh, oh, sei mal nicht so bescheiden, meine Liebe. Du hast die komplette Buchhaltung auf Vordermann gebracht und der Garten und die Terrasse sehen dank dir jetzt einfach großartig aus!« Eilig ziehe ich sie zur Eingangstür und zeige auf den prächtigen Garten. Obwohl es schon fast November ist, blühen noch immer die goldgelben Herbstgoldbecher, die an unsere Krokusse im Frühling erinnern. Unser Garten leuchtet in gelben und roten Farben und sieht wunderschön aus. »Das ist dein Werk, Jule. Du weißt ja, dass ich absolut kein Händchen für die Gartenarbeit habe. Bei mir gehen selbst noch unverwüstliche Kakteen ein!«, schiebe ich noch lachend hinterher.


Meine Freundin hat in Deutschland bei einer großen Kanzlei gearbeitet und dort die gesamte Buchhaltung erledigt. Mein kleines Bed and Breakfast ist für sie mit einem Fingerschnipsen gemacht. Ich hingegen würde Lichtjahre dafür brauchen. Den grünen Daumen hatte sie schon früher in ihrer Wohnung in Frankfurt. Jedes noch so kleine Pflänzchen wuchs in ihren Händen zu einer wunderschönen Pflanze heran. Hach, ja! Ich bin dankbar und glücklich, dass Jule zu mir in die Toskana gekommen ist. Endlich hat sie hier auch ihre große Liebe gefunden. Die Männer, die wir in Deutschland kennenlernten, waren ohne Ausnahme eine einzigartige Katastrophe! Wenn ich heute daran zurückdenke, muss ich schmunzeln. Damals allerdings verzweifelten wir fast an unserem Männertrauma. Weder Jule noch ich hatten Glück in der Liebe, obwohl wir alles dafür taten. Wir meldeten uns bei Tanzkursen an. Versuchten unser Glück im Internet, bestellten unseren Traummann beim Universum. Wir buchten sogar einen Singleurlaub in Griechenland! Ach du meine Güte, aber alles war vergebens. Erst hier in der fantastischen Toskana lernten wir beide unsere Traummänner kennen. Jule ist nun schon seit fast einem Jahr mit meinem Cousin Luca zusammen und ich habe mein Glück mit Marcello Tremino gefunden. Er ist Besitzer der besten Gelateria in Pisa. Eigentlich könnte ich nicht zufriedener und glücklicher sein. Wenn da nicht noch immer ein großer blinder Fleck in meinem Leben wäre … Mein größter Wunsch ist es, endlich meinen leiblichen Vater kennenzulernen! Meinen Cousin Luca väterlicherseits habe ich schon gefunden. Im gehört die Gelateria in Montopoli Val de Arno, die ursprünglich meinem Vater gehörte. Leider weiß auch er nicht, wo sein Onkel Alessandro Ticcola jetzt wohnt. Er scheint wie vom Erdboden verschwunden. Ich spüre aber tief in meinem Herzen, dass mein Vater noch lebt und ich ihn eines Tages in die Arme schließen werde …


»Hey, Lissi. Danke für das große Lob! Wenn wir uns aber jetzt nicht sputen, bekommen unsere Gäste heute kein Frühstück!«, antwortet mir Jule mit einem breiten Grinsen und zieht mich rasch zurück in die Küche. Keine zwanzig Minuten später stehen alle Leckereien auf dem großen Holztisch im Frühstücksraum. Herrlich duftendes Ciabatta, frisch gepresster Orangensaft, gut gereifter Käse, leckerer Serrano-Schinken und verschiedene Sorten schmackhafter Marmelade warten auf die Urlaubsgäste. »Buongiorno, Signora Prinz!«, höre ich eine freundliche Stimme hinter mir, als ich noch einmal die Teller überprüfe. Rasch drehe ich mich um und sehe in das gut gelaunte Gesicht von Signore Bredone. Der alleinstehende ältere Herr ist seit zwei Wochen unser Gast und immer der Erste im Frühstücksraum. »Oh, buongiorno, Signore Bredone!«, gebe ich eilig zurück und schenke ihm ein Lächeln. »Lassen Sie es sich schmecken. Was möchten Sie heute unternehmen?«, schiebe ich noch interessiert hinterher, da ich weiß, dass er jeden Tag eine andere Stadt erkundet. Langsam setzt er sich an einen der Tische und schaut mich mit seinen hellblauen Augen freundlich an. »Oggi vado Siena. Ich fahre heute nach Siena!«, antwortet er mir lächelnd und legt sich seine Serviette sorgfältig auf den Schoß. Signore Bredone spricht sehr gut Deutsch. Er erzählte mir, dass er einen Freund hätte, mit dem er die deutsche Sprache lernen würde. Ich finde es großartig, wenn ein Mensch auch im Alter noch Sprachen lernt. Oje! Ich bin mit meinen achtunddreißig Jahren bestimmt halb so alt wie er und lerne Fremdsprachen nur sehr, sehr langsam. Wenn ich es denn überhaupt auf die Reihe kriege. Vor Menschen wie Signore Bredone kann ich nur meinen imaginären Hut ziehen! Freundlich antworte ich ihm: »Oh, Siena ist wundervoll. Ich wünsche Ihnen einen herrlichen Tag. Che bel giorno!« Noch einmal lächelt er mich an und nickt mir sanft zu, als er antwortet: »Grazie mille, Signora Prinz.« Solche älteren Menschen, die ansteckend optimistisch sind, müsste es mehr geben, denke ich nachdenklich, als ich den Frühstücksraum verlasse.


»Jule, wie sieht es aus bei dir? Ich denke, du solltest heute Nachmittag und morgen Vormittag freimachen. Schließlich hast du die letzten Wochen genug gearbeitet. Mach dir einen schönen Abend mit Luca. Wenn du morgen gegen zwölf Uhr wieder hier bist, passt das schon!« Meine Freundin schaut mich mit großen Augen irritiert an und antwortet stockend: »Ähm, meinst du wirklich? Ich denke, du brauchst mich doch zum Frühstück morgen früh?« Lächelnd nehme ich sie in die Arme und raune ihr leise ins Ohr: »Ich glaube, dein Luca braucht dich auch sehr …« Jetzt muss Jule herzhaft lachen und erwidert mir eilig: »Ha, ha, Lissi! Meinst du wirklich, Luca kommt keine Woche ohne mich zurecht? Er kann super kochen und den Haushalt schmeißt er auch perfekt!« Ich bin so glücklich, dass meine Freundin ihre große Liebe in meinem Cousin hier in Italien gefunden hat, und freue mich sehr für die beiden. Ihr breites Grinsen zieht sich von einem Ohr zum anderen, als sie rasch hinterherschiebt: »Hm, okay. Vielleicht hast du recht. Er braucht mich vielleicht für etwas anderes …« »Amore, amore, amore! Hach, Jule. Wie schön, dass ihr beiden so glücklich miteinander seid!«, antworte ich sofort grinsend und nicke zustimmend. Noch einmal schaut sie mich mit hochgezogenen Augenbrauen fragend an und sagt: »Hey, Lissi! Also, wenn du mich wirklich nicht mehr brauchst, werde ich mich frisch machen und freue mich auf deinen wundervollen Cousin!« »Mensch, Jule. Alles gut! Pack deine Sachen, wir sehen uns morgen wieder … und schöne Grüße an Luca!«, gebe ich lachend zurück, während ich sie in Richtung ihres Zimmers schiebe.


Die Gäste sind schon allesamt unterwegs zu ihren Tagesausflügen. Siena, Luca, Florenz und Pisa sind die Hauptausflugsziele unserer Urlauber. Die toskanische Landschaft mit ihren sanften Hügeln und Weinbergen bis hin zum Meer bei Livorno und Viareggio zieht Tausende Besucher jedes Jahr in ihren Bann. Tja, Lissi Prinz, du hast es nicht schlecht angetroffen hier …, kommt es mir dankbar in den Sinn, als ich durch die Terrassentür trete. Die Sonnenstrahlen wärmen mich wohlig und obwohl es schon November ist, zwitschern die Vögel noch immer in den Bäumen. Jule ist vor zwei Stunden zu ihrem Luca gefahren. Versonnen setze ich mich auf einen der Korbstühle und lächele zufrieden vor mich hin. Hach, alles könnte so schön sein, wenn nur nicht der Gedanke an meinen Vater immer wieder aufkommen würde. Irgendwo in Italien muss er doch noch leben …, geht es mir nachdenklich durch den Kopf. Luca erzählte mir, dass er meinen Vater vor ungefähr acht Jahren das letzte Mal in Montopoli gesehen hat. Seine Großeltern väterlicherseits sind beide schon verstorben und auch sein Vater hat keinerlei Kontakt mehr mit ihm. Das Einzige, was ich weiß, ist, dass er damals in der Nähe von Venedig gewohnt haben soll. »Merkwürdig …«, rutscht es mir leise heraus, als ich in die warmen Sonnenstrahlen blinzele.


Plötzlich höre ich von fern mein Handy klingen. Eilig laufe ich zur Rezeption und sehe es auf dem Tresen liegen. Rasch nehme ich es an mich und keine zwei Sekunden später höre ich die mir bekannte Stimme meines Freundes. »Ciao, Lissi! Come stai? Können wir uns morgen Vormittag sehen?« Kurz muss ich überlegen, dann antworte ich eilig: »Ciao, Marcello! Leider ist es morgen sehr ungünstig. Ich muss das Frühstück für die Gäste allein machen. Ich habe Jule freigegeben. Sie ist zu Luca nach Montopoli gefahren.« Augenblicklich höre ich ein Knacken in der Leitung. »Hallo, Marcello, bist du noch da?«, schiebe ich rasch hinterher und höre einen tiefen Seufzer am anderen Ende der Leitung. Enttäuscht antwortet er: »Oh! E un peccato. Das ist sehr schade. Scusa, Lissi, wann haben wir uns das letzte Mal gesehen? Ich glaube, das ist schon fast zwei Wochen her!« Seine Stimme klingt traurig und vorwurfsvoll zugleich. Gütiger Himmel! Ja, er hat recht … Die letzten Wochen hatten wir beide viel zu tun. Entweder konnte er nicht wegen seiner gut gehenden Gelateria in Pisa oder in meinem Landhaus war die Hölle los! Gerade nicht förderlich für eine Liebesbeziehung, geht es mir nachdenklich durch den Kopf. »Ähm, hey, Marcello. Treffen wir uns doch am Wochenende! Du kommst zu mir und wir machen uns einen schönen Abend, okay?«, lenke ich mit einem schiefen Lächeln ein. Augenblicklich höre ich ihn gereizt antworten: »Scusa, am Wochenende ist bei mir in der Gelateria am meisten los. Das weißt du doch. Bis ich schließen kann, ist es oft zweiundzwanzig Uhr. Die Uhren hier in Italien gehen etwas anders als in Deutschland, Lissi!« Rums! Das hat gesessen. Über meine deutsche Herkunft macht er sich immer mal wieder lustig und manchmal wirkt es auch fast zynisch. »Alles gut Marcello. Lass uns noch einmal telefonieren«, gebe ich einlenkend zurück und spüre meine Wangen glühen. »Okay! Wir hören uns. Ciao!«, höre ich seine aufgebrachte Stimme an meinem Ohr, dann ist er weg …


In meinem Kopf braut sich eine Migräne zusammen und mein Magen grummelt laut. Hallo!? Was war das jetzt? Es ist echt zum Davonlaufen. In den letzten Wochen hatten wir tatsächlich nicht viel Zeit füreinander. Aber muss man deshalb so aufbrausend reagieren? Marcello Tremino ist ein typisch italienischer Signore. Stolz, gut aussehend und sehr empfindlich! Ach du meine Güte, wie oft habe ich schon in unserer Beziehung nachgegeben um des lieben Friedens willen. Je mehr ich darüber nachdenke, umso schlechter fühle ich mich … Augenblicklich spüre ich die Tränen in mir aufsteigen und schniefe in eine Serviette, die auf meinem kleinen Tresen liegt. »Verdammt, du blöder italienischer Macho!«, kommt es enttäuscht aus mir heraus und ich erschrecke mich im selben Moment über meine Worte. Hey, Lissi! Marcello ist doch deine große Liebe, wie kannst du nur so über ihn reden!, höre ich meine innere Stimme aufgebracht sagen, als die Tränen heiß über meine Wangen laufen. Ist er tatsächlich der Mann, mit dem ich für immer und ewig zusammen sein will, oder bröckelt die Fassade allmählich? Natürlich ist er ein bildhübscher Mann und mit seinem Charme hat er mich nach jedem Streit wieder eingewickelt und die Versöhnung war jedes Mal wunderschön … Aber ist das wirklich die große Liebe?


Wie durch Watte höre ich die Glocke der Eingangstür. »Ciao, Signora Prinz!« Eilig wische ich mir die Tränen vom Gesicht und laufe Signore Bredone entgegen, der freundlich lächelnd auf mich zukommt. »Buon giornata! Sind Sie schon wieder aus Florenz zurück?«, frage ich interessiert und versuche meine Niedergeschlagenheit zu verbergen. »Si, si. Es waren heute sehr viele Touristen unterwegs. Ich werde nächste Woche Montag noch einmal nach Firenze fahren!«, gibt er eilig zurück. »Geht es Ihnen nicht gut, Signora Prinz? Kann ich etwas für Sie tun?«, schiebt er noch mit väterlichem Blick hinterher. Mensch, Lissi, jetzt reiß dich bitte zusammen, die Gäste müssen nicht mitbekommen, wenn es dir nicht gut geht! Augenblicklich setze ich ein gespieltes Lächeln auf und antworte etwas stockend: »Oh nein. Alles gut, Signore Bredone. Danke der Nachfrage. Ähm, dann wünsche ich Ihnen noch einen schönen Tag!« Der ältere Herr schaut mich mit durchdringendem Blick besorgt an, nickt mir aufmunternd zu und geht den Flur entlang in Richtung Gästezimmer. Puh! Das ist gerade noch einmal gutgegangen, geht es mir durch den Kopf und eile in die Küche. Jetzt erst einmal einen starken Espresso, denke ich noch immer verwirrt. Rasch schalte ich die Siebträgermaschine ein und fülle frische Kaffeebohnen in die Kaffeemühle. Der herrliche Duft der gemahlenen Bohnen durchzieht den Raum und ich atme tief ein und aus. Im Nu stelle ich die kleine Tasse unter die Maschine und der heiße Espresso fließt in einem satten Dunkelbraun hinein. Ein leichter Seufzer entweicht mir, als ich die Espressotasse an meine Lippen führe. »Hmm, einfach lecker«, murmele ich leise vor mich hin und genieße jeden Schluck des heißen Kaffees. Im selben Moment höre ich die sarkastische Stimme Marcellos noch einmal in meinem Kopf. »Hier in Italien laufen die Uhren anders als in Deutschland Lissi …« Augenblicklich schmeckt der Espresso schal und in meinem Magen spüre ich gefühlt einen zentnerschweren Stein.


Ich dachte, Marcello und ich wären füreinander bestimmt. Am Anfang sah alles so wundervoll aus. Er war aufmerksam, liebevoll und hatte diesen unwiderstehlichen Charme, den alle Südländer besitzen. Ich war total verliebt! Das ist nun schon fast zwei Jahre her … Mittlerweile läuft es aber immer nur nach seinen Plänen. Er entscheidet und wenn ich nicht mitspiele, ist er entweder beleidigt oder mürrisch. Hätte mir das jemand vor zwei Jahren gesagt, ich hätte ihn lauthals ausgelacht. Ich schwelgte in dem Gefühl, den großen Jackpot gewonnen zu haben! Marcello Tremino, der gut aussehende, charismatische Besitzer einer der besten Gelaterias von Pisa, hat mich kleine rotlockige, sommersprossige Deutsche auserwählt! Ich war überglücklich an seiner Seite. Jetzt erst wird mir plötzlich klar, dass es immer nur nach seinen Vorstellungen und Wünschen geht. Hallo, Lissi, aufwachen! Mach dir nicht länger etwas vor. Manches Mal muss man neue Wege gehen, auch wenn es wehtut, schwirrt es in meinem Kopf.









Kapitel 2


In der folgenden Nacht schlafe ich schlecht und habe einen merkwürdigen Traum. Ein Mann läuft hinter mir her und ruft immer wieder meinen Namen. Ich konnte nicht erkennen, um wen es sich handelte. War es vielleicht mein Vater oder Marcello, der nach mir rief? Aufgewühlt wache ich auf und spüre ein tiefes Dröhnen in meinem Kopf. Sechs Uhr zwanzig lese ich auf meinem Handywecker. »Oh mein Gott! Auch das noch!«, entfährt es mir genervt, als ich eine aufkommende Migräne verspüre. Der Kopfschmerz wird immer heftiger und das frische Wasser unter der Dusche hilft mir heute Morgen nicht wirklich weiter. Rasch ziehe ich meine Jeans und die dunkelblaue Bluse an. Eilig schiebe ich die Gardinen zur Seite und öffne das Fenster. Die kühle Luft des grauen November-morgens lässt meine Stimmung auch nicht besser werden. Die Nebelfelder über den Wiesen lassen den ankommenden Herbst und Winter erahnen. Hmm, vor drei Wochen hatten wir noch das herrlichste Wetter und jetzt spürt man, dass die Natur sich langsam vom Sommer verabschiedet, kommt es mir nachdenklich in den Sinn. Leise schließe ich die Zimmertür und laufe eilig in die Küche. »Puh, erst einmal einen Espresso und eine Kopfschmerztablette«, murmele ich vor mich hin, als ich die Siebträgermaschine anknipse und die Espressotasse unter das Kaffeesieb stelle. Es ist noch relativ früh, alle Gäste scheinen noch zu schlafen. Nicht mehr lange und es beginnt wieder das morgendliche Begrüßen im Frühstücksraum. Heute muss ich allein das Frühstück zubereiten, da Jule bei ihrem Luca übernachtet hat, geht es mir augenblicklich durch den Kopf und ein Lächeln macht sich in meinem Gesicht breit. Hach, wie schön für Jule! Sie und mein Cousin passen wirklich perfekt zusammen. Ich freue mich unbeschreiblich für meine Freundin, dass sie einen so wundervollen Menschen hier in der Toskana kennengelernt hat. Und dass ich ein Stück dazu beigetragen habe, macht mich besonders glücklich und erfüllt mich auch mit ein wenig Stolz. Ich gönne es ihr von ganzem Herzen … und doch macht es mich auch etwas traurig, die beiden so glücklich zu sehen. Meine Beziehung ist leider nicht so harmonisch. Wenn ich sehe, wie überglücklich die beiden miteinander sind, spüre ich doch einen kleinen Stich im Herz. Warum nur klappt es mit Marcello und mir nicht so gut? Sind wir wirklich zu verschieden und passen am Ende doch nicht zueinander?


Noch einmal kommt mir unser Gespräch von gestern Abend in den Sinn und in meinem Bauch fängt es an zu grummeln. »Eingebildeter Macho! Was bildet der sich überhaupt ein?«, platzt es plötzlich aus mir heraus. Im selben Moment höre ich die freundliche Stimme von Signore Bredone hinter mir: »Oh, buongiorno, Signora Prinz. So bin ich am frühen Morgen auch noch nicht begrüßt worden!« Augenblicklich drehe ich mich zu ihm um und sehe, dass ich die Küchentür einen Spalt offen gelassen habe und er mein Fluchen gehört haben muss. Ach du meine Güte, wie peinlich!, geht es mir blitzschnell durch den Kopf. »Ähm, scusi. Ich, ich meinte nicht Sie, Signore Bredone. Es tut mir aufrichtig leid!«, gebe ich mit hochrotem Kopf stotternd zurück. Jetzt macht sich ein breites Lächeln über seinem Gesicht breit und er antwortet verständnisvoll: »Nessun problema. Kein Problem! Manchmal muss man einfach die Dinge beim Namen nennen!« Verlegen lächele ich zurück und sage eilig: »Buongiorno. Sie sind der Erste heute, Signore Bredone. Bitte, Sie können sich schon in den Frühstücksraum setzen. Ich bringe Ihnen sofort Ihren Cappuccino.« Rasch winkt er ab und gibt mit einem Augenzwinkern zurück: »Senza fretta! Nur keine Hektik. Ich bin heute tatsächlich etwas früh. Machen Sie in aller Ruhe das Frühstück fertig. Ich gehe noch etwas nach draußen!« Im selben Moment ist er verschwunden. Mensch, Lissi, jetzt hör bitte auf, dir negative Gedanken zu machen, dein Kopf glüht ohnehin schon, höre ich meine innere Stimme energisch sagen. Die Kopfschmerztablette hilft nur mäßig und selbst der Espresso, der mir in solchen Situationen immer geholfen hat, wirkt heute nicht wirklich. Rasch hole ich die Butter, den Käse und den Serrano-Schinken aus dem Kühlschrank. Die gefalteten Servietten liegen schon auf der Anrichte parat und den Brotkorb fülle ich mit frischen Ciabattabrötchen. Tja, allein ist es immer etwas hektisch, denke ich angespannt, als ich die aromatischen Kaffeebohnen in die Siebträgermaschine fülle und die frische Milch aufschäume. Keine drei Stunden später sind alle Gäste versorgt und die ersten verabschieden sich schon gut gelaunt zu ihren Tagesausflügen. Die Spülmaschine läuft schon zum zweiten Mal heute Vormittag und der Frühstücksraum, wo gerade noch die Gäste saßen, wird durch meine Hausperle Maria auf Hochglanz gebracht! Was für ein Glück, dass ich Maria habe, denke ich dankbar lächelnd. Sie ist ein echter Schatz. Ohne ihre Hilfe und ihr angenehmes Wesen wäre ich total aufgeschmissen.


»Hallo, Lissi. Ich bin wieder da!«, höre ich meine Freundin schon im Hausflur freudig rufen. Eilig laufe ich ihr aus der Küche entgegen. »Hey. Guten Morgen, meine Liebe! Wie war dein freier Tag inklusive Nacht?« Jules Gesicht spricht Bände und ihre Augen leuchten. »Danke der Nachfrage, ich kann nicht klagen!«, gibt sie mir mit einem vielsagenden Blick freudestrahlend zurück und umarmt mich liebevoll. »Du siehst auch richtig glücklich aus. Ich denke, mein Cousin hat sein Bestes gegeben«, flüstere ich ihr grinsend ins Ohr. Augenblicklich fängt Jule lauthals an zu lachen und meint: »Ha, ha. Ja, Lissi. Er hat tatsächlich sein Bestes gegeben!« Jetzt muss auch ich herzhaft lachen und zeige mit dem Daumen nach oben. Da keine Gäste mehr im Haus sind, setzen wir uns beide nach draußen. Mittlerweile hat sich der Nebel gelegt und die Sonne kommt hinter den Wolken hervor. »Ich hoffe, dass du ohne mich zurechtgekommen bist, Lissi. Schließlich haben wir ja fast noch alle Zimmer belegt.« Meine Freundin schaut mich von der Seite fragend an. »Mach dir bitte darüber keine Sorgen. Es hat alles prima gepasst. Was nicht heißen soll, dass ich dich nun nicht mehr brauche!«, gebe ich ihr grinsend zurück und kneife sie freundschaftlich in die Seite. »Puh! Da bin ich aber froh, beste Freundin. Ich dachte schon, du schickst mich wieder zurück nach Deutschland!« Jule macht ein gespielt trauriges Gesicht und lässt die Mundwinkel hängen. Einen Moment später schaut sie mich strahlend an und nimmt mich liebevoll in die Arme. »Hach, Lissi. Ich bin so glücklich, dass ich zu dir in die wunderschöne Toskana kommen durfte. Mein Leben hat sich von Grund auf geändert. Beruflich wie privat und dafür danke ich dir von ganzem Herzen!«, schiebt sie noch mit einem sanften Lächeln hinterher. Meine allerbeste Freundin … wie zufrieden und glücklich sie aussieht! Ich freue mich sehr für sie und doch ist da wieder dieser kleine Stich in der Magengegend. Warum kann ich nicht so eine erfüllende Beziehung führen? Ist Marcello am Ende doch nicht der Richtige? Als ob Jule meine Gedanken lesen könnte, blickt sie mich plötzlich ernst an und sagt verständnisvoll: »Hey, Lissi. Was ist los mit dir? Irgendwie wirkst du so traurig auf mich. Was hast du auf dem Herzen?«


Oh, meine Freundin! Sie hat mich wieder einmal durchschaut. Schon unser ganzes Leben spürte sie intuitiv, wenn es mir schlecht ging und ich ihre Hilfe brauchte. »Nein, nein. Alles okay«, antworte ich mit einem gequälten Lächeln und spüre einen Riesenkloß in meinem Hals. Sofort nimmt Jule meine Hand und streicht mir sanft über die Wange, mitfühlend schaut sie mich und sagt: »Also, wenn du das okay nennst, dann weiß ich es auch nicht. Lissi, bitte sage mir, was bei dir nicht stimmt. Ich sehe es dir an!« Jetzt kann ich die Tränen nicht mehr zurückhalten und schluchze laut los: »Ach, Jule. Ich weiß auch nicht mehr, was ich noch machen soll. Immer mache ich alles verkehrt oder kaputt!« Jule schaut mich gleichzeitig überrascht und irritiert an. »Hä? Was machst du verkehrt? Ich verstehe nicht. Du bist eine wundervolle Freundin, hast ein großartiges Landhaus und einen superattraktiven Mann an deiner Seite. Wo ist das Problem?« Ja, genau! Der super attraktive Mann ist das Problem!, schießt es mir durch den Kopf und meine Wangen glühen vor Wut und Enttäuschung. Augenblicklich spüre ich einmal mehr, dass die Beziehung zu Marcello Tremino ein großer Irrtum war!


»Mensch, Jule. Ich glaube, ich habe mir die ganze Zeit etwas vorgemacht! Nach all den Jahren des Alleinseins glaubte ich in Marcello die große Liebe gefunden zu haben. Am Anfang fühlte ich mich auch geliebt und geachtet von ihm. Außerdem gab er mir das Gefühl, etwas ganz Besonderes zu sein, was mir natürlich schmeichelte. Die erste Zeit war wunderschön, aber schon nach ein paar Monaten war es mehr anstrengend als leicht mit ihm. Immer muss alles nach seinem Plan gehen und wenn ich Einwände habe, reagiert er mürrisch und bestraft mich mit Nichtbeachtung!«, sprudelt es verzweifelt aus mir heraus. Jetzt brechen alle Dämme und ich schluchze entmutigt in meine Hände. Jule sitzt mit weit aufgerissenen Augen und offenem Mund neben mir. Eine kleine Ewigkeit sagt sie kein Wort. Dann atmet sie tief ein und aus und sagt entrüstet: »Oh mein Gott, Lissi. Warum hast du nichts gesagt? Ich dachte, du bist glücklich mit ihm …«


Liebevoll nimmt sie mich in die Arme und streicht mir sanft über die tränennasse Wange. Minutenlang sitzen wir still nebeneinander. Noch einmal kommt ein tiefer Seufzer über meine Lippen, ehe ich ihr die ganze Wahrheit über unsere Beziehung erzähle. Schon lange habe ich nicht mehr das Gefühl, von Marcello wirklich geliebt zu werden. Er ist viel zu beschäftigt mit seiner Gelateria, um zu merken, dass etwas nicht stimmt mit uns beiden. Schon oft wollte ich mit ihm darüber reden, aber immer blockt er ab und meint, es wäre doch alles in Ordnung. Spürt er denn nicht, dass ich unglücklich bin und von einer Beziehung mehr erwarte als hundert Rosen per Postboten oder ein teurer Ring zum Geburtstag? All das ist wunderschön, aber ich brauche mehr als teure Geschenke in unserer Beziehung. Ich möchte eine schöne Zeit mit meinem Partner verbringen, gemeinsam lachen und weinen. Da nutzt es auch nichts, wenn der Sex mit ihm nach wie vor großartig ist. Ich wünsche mir einfach mehr! Mehr Zweisamkeit, mehr Vertrauen, mehr Leichtigkeit und vor allem mehr Zeit. Dass er mich morgen Vormittag sehen will nach zwei Wochen, ist eher die Ausnahme. Meistens muss ich um einen gemeinsamen Abend betteln, denn der vielbeschäftigte Signore Tremino hat keine Zeit zu verschwenden. Verdammt! Wie ich mich dafür hasse, dass ich ihm immer wieder verzeihe und mich dafür kleinmache …


Als ich geendet habe, schniefe ich noch einmal kräftig in ein Taschentuch, das Jule mir reicht. Meine Freundin steht irritiert auf und geht nervös auf und ab. Als sie sich wieder zu mir setzt, sagt sie ehrlich betroffen: »Mensch, Lissi. Es tut mir so leid für dich. Ich habe echt gedacht, ihr beiden wärt das Traumpaar schlechthin … und um ehrlich zu sein, habe ich euch immer etwas beneidet. Du, die taffe Landhausbesitzerin, und er, der gut aussehende, erfolgreiche Geschäftsmann aus Pisa!« Niedergeschlagen gebe ich zurück: »Tja, Jule, der schöne Schein kann manchmal trügen. Jetzt weißt du, wie supertoll unsere Beziehung ist. Einfach beschissen, um es gnädig auszudrücken.« Jule schaut mich verärgert an und sagt mit energischem Ton: »Dieser Macho! Sorry, Lissi, aber das wirst du dir doch nicht länger gefallen lassen, oder? Du bist eine großartige, liebenswerte und wunderschöne Frau. Ich glaube, du hast dein Licht lange genug unter den Scheffel gestellt. Jetzt ist es an der Zeit, ,Ciao, ciao, Marcello‘ zu sagen!« Im selben Moment muss ich wieder etwas lächeln. Ach, Jule! Du bist einfach die beste See-lentrösterin der Welt und außerdem meine allerbeste Freundin. Was würde ich nur ohne dich tun? Dankbar nehme ich sie in den Arm und seufze auf: »Wahrscheinlich hast du recht und ich sollte dem italienischen Macho zeigen, was eine sommersprossige Deutsche alles draufhat!« »Genau, Lissi! So gefällst du mir schon viel besser. Hey du, wir stehen das gemeinsam durch. Erinnerst du dich noch an unseren Musketier-Spruch: Einer für alle, alle für einen!« Im selben Moment schauen wir uns beide lächelnd an und ich weiß, dass meine Entscheidung gefallen ist …


Der Tag heute war sehr emotional und die Tränen sind reichlich geflossen. Jetzt liege ich müde in meinem Bett und fühle mich trotz allem das erste Mal seit Monaten wieder etwas erleichtert. Die Aussprache mit Jule hat mich noch mehr in meiner Entscheidung bestätigt, endlich einen Schlussstrich unter die Beziehung mit Marcello zu ziehen. Auf was will ich noch warten? Nicht dass ich Torschlusspanik hätte, aber ich werde nächstes Jahr 39 und möchte einfach nicht länger an einer Beziehung festhalten, die mir schon lange nicht mehr guttut. Bevor ich einschlafe, sehe ich in meinen Gedanken noch einmal die Zeit mit Marcello vorbeiziehen. Es war eine Liebe mit Höhen und Tiefen, mit großer körperlicher Anziehung und viel Drama. Aber ich muss mir letztendlich eingestehen, dass die Vorstellungen und Wünsche, wie ich mir eine Beziehung vorstelle, leider nicht mit seinen übereinstimmen. Lissi, du hast die richtige Entscheidung getroffen, nun musst du sie nur noch umsetzen …, kann ich gerade noch denken, dann falle ich in einen traumlosen Schlaf.









Kapitel 3


Die nächsten Tage, nach dem ehrlichen Gespräch mit Jule, gehen wie in Windeseile an mir vorbei. Marcello hat sich nicht mehr bei mir gemeldet, was zu erwarten war. Ich kenne ihn mittlerweile zu gut und weiß, dass er jetzt auf einen Anruf von mir wartet. In der Vergangenheit war das auch immer der Fall. Ich entschuldigte mich jedes Mal bei ihm für mein Verhalten und tat alles, dass er mir wieder verzieh. Oh mein Gott, Lissi! Wie lange hast du dich zum Spielball seiner Launen gemacht, wird es mir schlagartig bewusst. Nein, dieses Mal werde ich mich nicht wieder für mein Verhalten ihm gegenüber entschuldigen. »Das Spiel ist vorbei, Signore Tremino!«, sage ich entschlossen zu meinem Spiegelbild im Badezimmer, bevor ich die Zimmertür laut hinter mir schließe.


»Guten Morgen, Lissi«, begrüßt mich meine Freundin gut gelaunt, als ich die Küche betrete. »Ciao Bella. Meine Liebe«, antworte ich und gebe ihr einen leichten Schmatzer auf die Wange. »Gut geschlafen? Du siehst irgendwie noch etwas müde aus«, schiebe ich noch eilig hinterher und stelle die Siebträgermaschine an. »Meine Güte, Lissi. Ich könnte tatsächlich vierundzwanzig Stunden durchschlafen und wäre immer noch müde. Ich glaube, ich komme schon in den Winterschlaf!«, gibt sie mir lachend zurück und holt die Butter aus dem Kühlschrank. Mit geübten Griffen schneidet sie sie in kleine Stücke und legt den Käse mit den frischen Trauben auf die dafür vorgesehene Holzplatte. Schmunzelnd antworte ich: »Oh mein Gott, das Jahr ist geradezu vorbeigeflogen. Wir haben schon fast Dezember. Da kann man schon langsam in den Wintermodus wechseln!« Schnell hole ich zwei Tassen aus dem Schrank und schäume die Milch heiß auf. »Auch einen Cappuccino, Signora Kaiser?«, frage ich mit breitem Grinsen, während der sattbraune Kaffee durch die Maschine in die Tasse läuft. »Ach, lass mal. Irgendwie ist mir heute früh noch nicht nach Kaffee. Später bestimmt.« Meine Freundin macht eine abwinkende Handbewegung und ehe ich etwas erwidern kann, sagt sie nachdenklich: »Ähm, Lissi. Ich möchte dich ja nicht bedrängen, aber wie sieht es jetzt eigentlich bei dir und Marcello aus? Ich meine, unser Gespräch ist nun schon über eine Woche her …« In meinem Magen zieht sich alles zusammen und der Kaffee schmeckt plötzlich schal. Meine Freundin hat den wunden Punkt getroffen! Ich weiß, dass ich meine Entscheidung auch umsetzen muss, aber wie? Bis jetzt hat er sich nicht mehr bei mir gemeldet und ich mich auch nicht bei ihm … »Sorry, Lissi. Wenn du nicht darüber reden willst, ist das völlig okay«, schiebt sie noch eilig hinterher und nickt mir verständnisvoll zu. Verzweifelt schaue ich sie an und antworte stotternd: »Ähm, also … Mensch, Jule. Ich weiß ja, dass ich mit ihm reden muss, aber die letzte Woche war auch unheimlich viel zu tun hier im Landhaus und …« »Halt, Lissi. Ich glaube, das ist eine Ausrede, oder?«, unterbricht sie mich sanft mitten im Satz. Durchdringend schaut sie mich an. Verdammt! Sei ehrlich zu dir, Lissi, und mach dir nicht länger etwas vor. Jule hat dich eh schon durchschaut, geht es mir blitzschnell durch den Kopf. Meine Wangen glühen und mein Mund ist trocken wie die Wüste Gobi. Langsam lasse ich mich auf einen Küchenstuhl sinken und antworte deprimiert: »Okay, Jule. Du hast recht. Ich habe einfach noch nicht den Mut gehabt, ihn anzurufen. Ich weiß, dass es keinen Sinn mehr mit uns macht, und trotzdem fällt es mir so schwer, die logische Konsequenz zu ziehen!« Meine Freundin setzt sich mir gegenüber und nimmt liebevoll meine Hand: »Hey, du. Das ist doch völlig normal. Eine Trennung ist immer beschissen, Lissi. Das wissen wir beide wohl gut genug. Wenn du dir noch nicht sicher bist, dann überdenke alles noch einmal«, antwortet sie mir verständnisvoll lächelnd. Plötzlich wird mir wieder klar, dass ich eine klare Entscheidung gefällt habe und auch auf keinen Fall mehr zurück möchte. Ich hatte sie die Woche nur verdrängt … »Nein, Jule! Ich habe mich entschieden. Es hat keinen Sinn mehr. Die Beziehung weiterzuführen, würde für mich nur noch mehr Schmerz bedeuten. Ich kann und will mich nicht länger selbst verleugnen!«, gebe ich entschlossen zurück und spüre einmal mehr, dass es die richtige Entscheidung ist!
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